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Losse WtwlogWe Macêim.
Auf das Zahr nach der gnadenreichen und höchst - erfreulichen

Geburt unsers hochgelobten und gebenedeyecn Heylands

Jesu Tdrtsti / >752.

Voll den vier Jahrs-Zeiten
I. Von dem Winter.

ach dem Urtheil einiger Philosophen od«
Welt. Weisen, stud alle cörperliche»

^ ^ Dinge jusamen gcsetzet aus vier unlec«
schledncheu Anfangs « oder Ursprungs. Wesen
welche sie die vier Elemente zu nennen pst-ge»,
und die da find Luft, Wasser, Feuer, Erde.
Aus diesen sollen alle andere Dinge bestehen, und
je nachdem dieses oder jenes Element die Oder»
Hand hat, so scye auch die Natur und Beschaffen-
heit eines Dinges entweder Luftig, Wässerigt
Feurig, oder Irrdisch. Auf eben diese Weise
können auch die vier Zeiten des Jahrs, nach der

Herrschafft derer vier Elemente» beurtheilet wer.
den. Dann da wissen wir aus der Erfahrung,
daß die Luft, als ein an sich selbst kaltes Ele.
ment, zur Zeit des Winters vornemlich die Oder»
Hand habe, und denselben beherrsche, iuöcme die

Winde, welche nicht anders find als eine starke

Bewegung der Luft, niemalen heftiger und mit
stärke cm Sausen und Braustn sich verspühren las.
sen, als eben in dem Winter, welcher daher»
auch die kälteste unter denen vier Jahrs - Zeilen
ist, d« alles, was denen kalten und rauhen Win»
den ausgesetzet ist, vor Frost erstarret, und mit
Schnee und Elß gleichsam verpauzcrt wird. Diese
kalte und luftige Winterszeit hat dann auch für
das gegenwärtige Jahr ihre» Ansang genommen
schon den -2. Christmonat vorigen Jahrs, am
Morgen um ». Uhr, »4. Minuten, da die Son.
ne am weitesten von uns entfernet ware, und.
durch ihren Eintritt in das himmlische Zeichen
des Stcinbocks zu uns zurück zu kehren bcgunte,
>wchdeme ße den kürzesten Tag und längste Nacht
»«bracht hatte. Um diese Zeit stuhuden die Pla.

aeten am Himmel in folgender Ordnung: Der-
SaluruuS ware anzutreffen im 2. Hause, »llw»
er den 13. Grad des Schützens inve hatte, und
vergesellschaftet ware von der Sonne im 1. Grad
des Steinbvcks, desgleichen von dem Drachen-
hauot, im Grad des Schützens. Der Juvitee
gkevgc zurück durch das 8- Hause, im 4. Grad
derer Zwillingen, deine ganz unvermerkt nach,
schliche der Drachenschwanz, im ». Grad auch
derer Zwillingen. Der Mars hatte sein Win.
ter-Quartier bezogen im 5. Hause, und im 10.
Grad deS Widders. Die Venus hielte sich auf
nn l6. Grad des Scorpions, so da ware im I.
Hanse. Der Mercurius wanderte durch das ».
Hause, im n. Grad des Steiubocks. Der Mond
befände sich im 4. Hause, und im 2l. Grad des
Wassermanns. Von denen Planeten ist der Sa.
tnrnus zum Haupt.. Regenten des Winters gesetzt,
ihme aber im Jenncr die Sonne, im Hornung
der Jupiter, und im Merz der Mercurius, zu.
geordnet, woraus folgendes abzunemmen ist :

A?^t5à>Mer Jemier wird zum Eingang des

Ä â d'-) J^hcsmie ordentliche und gewöhn.

I.-!? 'L'e Winter.Witterunq mitbringen,
indeme die Lust mit dunkelem Ge.

wölk behängen ist. aus welchem eine gute Menge
Schnee herabfallet, und da inzwischen auch scharfe
Wmde wähm so ist die Kälrc empfindlich genug,
bis nach der Mitte des MonatS gelindes Regen,
Wetter einfallet, so bis zu Ende anhaltet, und ganz
unlustig machet. Die Sachen sind so ver»
Wirret, daß sie auch denen klügeflen Staats.
Leuten vieles Nachdenken verursachen, e»
mochte aber leicht ein Alexander kommen,
welcher diesen Gordischen Rnopfmit dem'
Schwerdt aufloset. i.

E '
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Der Hornung hat in seinem An-
ZO » Qz fang eine gelmde aber dunkele Lust,

welche durch Winde ganz unruhig
gemachet wird, daß zwar die Sonne

zuweilen hervorblicket, aber auch mehrmalen Re.

gcu mit Schnee vermischet zu erwarten stehet.

Wann der Neumond vorbey, so wird der Himmel
aufgekläret, baß die Sonne helle scheinet, die Luft
aber ist darbcy zimlich kalt, und mit rauhen Win»
den begleitet. Jenem Glücks - Ballon, der
eine Zeitlang so vieles Aufsehen gemachet,
will von neuem ein Gluckostern aufgehen,
aber durch Neid und Mißgunst wird solcher

gar bald wieder verdunkelt.

Der Merz ist durchaus zu vieler Ver.
Is à änderung geneigt, dann uachdeme

U er einen unfreundlichen und nassen

Anfang genomen, so komm etliche

schöne und angenehme Sonnenblicke, welche aber

bald durch aufsteigende Nebel wieder Hinterhalten,
und langweirige Regentage verursachet werden,
worbey annoch zuweilen Schnee erscheinet, und die

Uust durch scharfe Winde annoch kalt gemacht wird.

Der schlaue Mercurius kau es nicht lassen,

allerhand arglistige Ranke auf die Bahn zu
bringen, wodurch das unter der Aschen

glimmende Feuer in Flammen gebracht wer-
den kam,

II. Von dem Frühling.
nter denen vvrgedachten vier Elementen hat

das Wasser vornemlich die Oberhand in der

zweyten Jahreszeit, dem Frühling ; weil damals

bey allgemach eingehender Wärme, Schnee und

Eiß zerschmelzen und in Wasser verwandelt wer,
den, und auch das Regenwasser hauffiger als son-

sten herab fallet, daß die Wasser.Quellen, Drüu.
nen Bäche und Flüsse stark anlauffen, und da»

durch öfters die sonst trockene Orte des Landes »

mit Wasser überschwemmet, und grossen See» und
Teichen aleich gemacht werden. Es nimmet aber

diese nasse und wässerichte Jahreszeit, der Früh,
ling, anjetzo seinen Anfang den 20. Merz, am
Morgen vor Tag » um 4. Uhr, 44- Minuten, da

die Sonne sich uns zur Helft- wieder genähert, und

mit ihrem Eintritt in das himmlische Zeichen des

Widders Tag und Nacht gleich läng gemacht hat.
Die Planeten. Stellung ist zu dieser Zeit also be.

schaffen» daß der Saturnus in dem >». Hause,
und allda im 2s. Grad des Schützens, ganz allein

wohnet. Der Jupiter aber haltet Conferenz im

». Hause, allwo er den 6. Grad derer Zwillingen
iane hat, und sich beratschlaget mit dem Mars,
welcher im 5. Grad auch derer Zwillingen flch be.

findet, desgleichen mildem Mond so imGrad
des Stiers allda anzutreffen ist. Dieser Beraht,
tchlagung wohnet annoch bey der Drache-nschwanz
im »8-Grad des Stiers. Die Sonne ist uns an.
noch verborgen im r. Hause, und i. Grad des

Widders, ist aber begleitet von dem Mercurius im

i, > Grad derer Fischen. Die Venus wohnet ganz
einsam und verschlossen, im »2. Hause, und im
22. Grad des Wassermanns. Endlich ist das Dra-
chenhaupt im s. Hause, 28. Grad des Scorpions.
Der Haupt. Regent, so dem ganzen Frühling vor-
stehen wird, ist der Mars, er hat aber neben sich

im Avrill den Mercurius, im May die Venus,
und im Brachmonal den Saturnus, daher ist zu
vermuhten daß die Witterung des Frühlings also
beschaffen seyn werde:

Der Aprill hat noch eine nahe G
S A meinschaft mit dem vorhergegange,

81 nen Winter, dann er bringet in sei.

nem Eingang noch rauhe Schnee.
Luft mit dunkelen Wolken, hernach will zwar die

Sonne ihre Strahlen auf die Erde scheinen lassen,

und die Wärme allgemach mitbringe«, es wird
aber dieselbe öfters durch Wolken verdunkelt, und
durch einfallendes Negenwetter zimlicbe Unlust ver.
ursachet. Hier dürfte der beste Tänzer einen
Mißtritt thun, und sich dergestalt verrenken,
daß er zu hinken anfangt, und wann er
am besten daran zu seyn vermeynet, von
dem Tanz ablassen muß.

Der May bringet erfreuliche Früh,
aes, Qz lings. Tage mit sich, dann nicht nur

^ M M Mb das finstere Gewölk vertrieben,
und die Lust schön hell und klar ge.

macht, daß wir uns eines angenehmen und liebli.
chen Sonnenscheins zu erfreuen haben, sondern

eS gehet zugleich auch die Wärme recht ein, daß

ss kräftig zu werden beginnt, w^ewol es nun und

dann auch Regen geben, und dadurch die Annehm»
lichkeit unterbrochen werden börste. Ein starker
Held, der schon viele Anläuffe derer Feinde
tapfer abgetrieben, und sich bis dahin in sei-

nem posto zu erhalten gewußt, wird anjey
mit einer goldenen Lanze aus dem Sattel
gehoben. Neptunus und Aeolus haben flch
verbunden, einer gewissen Nation Schaden
zu thun.

Der



Der Lrachmonar will schon zimiich

A ^«z warm mache», und den nahe be-

ktz 6? vvrstchenden Sommer »erkundigen,
wurde» die kräftigen Sonnenstrahlen

den Erdboden austrockne», und die Dunste in Ne.

bei aufziehen, welche, da sie sich in die Luft an.

hängen, zu mehrmaligem Donner-und Ungewitter

beförderlich sind, wodurch die Hitze abgekühlet»

und angenehme Tage verursachet werden. Jener
Eifenbeisser, der bisher alles zu fressen ge-

drohet hat, muß nun erfahren, daß thme
die Zähne stumpf worden seyen, und er al-
so nichts mehr um sich belssen, und verlegen
rönne.

in. Von dem Sommer.
arm wir zu Betrachtung der dritten Jahrs.
Fett, des Sommers, fortgehen, so finden

wir, daß das. herrschende Element in demselben

ene das Feuer; indeme nicht nur die Sonne,
>as grosse Feuer und Licht der Welt, zu dieser

Feit uns am allernähesten stehet, und nut ihren

Strahlen alles erwärmet, sondern auch die erhi.

»ele Luft Feuerflammen auswirffct, und aus denen

,chwsrz. dunkeln Wolke» ihr blitzendes Feur aus.

brechm, und weit und breit, öfters zu grêm
Schrecken imd Entsetzen, leuchten lasset. Eben

riefe warme und siurige Iahrszett, der Sommer,

gehet uns dermalen em den 21. Brachmonat, am

Morgen mit Aufgang der SonneiflM 4. Uhr, 22.

Minuten, wann die Sonne am hohesten über un»

fern Erden - Theil herlauffel, und in das hiinmlt.
che Feicheu des Krebses eingehet, da w>r den

ängsten Tag haben werden, und bey Eingang

des Sommers die Gestalt des Planeten. Himmels

alio befinden. Der Samrnus ist mr 6. Hause,

allwo er zurück gehet in» 20. Grad des Schützens.

Der Jupiter hat widrum eine Zusamenllmst an.

gestellet im 12. Hause, worbev er den Vorsitz

nimmet im »ü. Grad derer Zwillingen, derselben

wohnet bey die Sonne im i. Grad des Krebses,

desgleichen die Venus im >?. Grad derer ^w>l-
linaen und der Mercurius im l I. Grad auch de«

rer Fwilliogen. Der Mars stehet auf seinem Po.
sto im 2. Hause, uny Zwar im ». Grad des Lo.

wen Der Mond beleuchtet das s. Hause, tm

1. Grad des Scorpions, und hat neben sich das

Drachenhaupt im 2,. Grad ebenfalls des Scor.
owns. Hingegen ist der Drachenschwanz im
öaitse, 2,. Grad des Stiers. Wollen nur nach

c»en Regenten des Sommers forschen, so wirb
sie Venus das Regiment des ganzen Quartais

sich anmassen, und im Augstmonat ganz^aklein re.

gieren, im Heumonat ab;? muß sie den saturnus,
und im Herbstmonat die S-snne, zu Mit-Regen»
ten annehmen, also daß die Witterung den Som«
»ner hindurch folgender Gestalt stch zeigen wird:

^)^è?st Der Heuinonat hat durchaus eine

iS vermischte Witterung, da Regen und
ky Nt Sonnenschein mit einander abivech.

siln. Es will zwar die Hitze zuwei.
len groß werden, und -starke Donucrwett.r an.

drohen, da aber selten die Lust überall rein ist, daß

nicht einige neblichte Dünste darinnen schweben,

und m Wolken sich sammeln sollen, so wird die

Hitze dadurch gemäßiget, und fruchtbare Regen

befördert. Seltsame Veränderungen, geyen

vor, die bisher als zaghafte Haasen fluch-
tig gewestn, wollen nun Stand halten,
hingegen will den Löwen der Muht enrge-
hen, daß er das Reißaus nimmet, und
flüchtig rvird.

Der Augstmonat verheißet uns bey

Z' »z. A gemäßigter Hitze -eine annehmliche
H) ^ Sommer.Zeit, also daß die noch

ausstehende Erdgeivächfe gedeilich

fortkommen, wachsen, und nach und nach zur Zei.
tigung gelangen können, und obschon zuweilen starke

Donner uns erschrecken, und unlustige Regentage

erscheinen, so haben wir uns doch auch des So»,
nenscheins zu erfreuen, und recht anmuhtiqe Tage

zu gemessen. Eine ganz unvermuhtete wich-
tige Begebenheit verrucket vielen den Co n-
paß hergestellten, daß sie sich auf dem wild-
stürmenden weit-Meer kaum zu recht sin-
den rönnen, und nicht wissen, wo sie an-
landen sollen.

Der Herbstmonat will nicht sonder.

S Sâ lich angenehm seyn, sondern viel.
U ZPT N mehr unfreundlich sich erzeigen,

dann neben dem, daß die Wärme
sich allgemach verlieret, und kühle Nächre sich ein«

stellen, ist die Lust mehrentheils ncblicht, dunkel,

und mit trüben Wolken angefüllet, woraus unlu-
stiges Regenwelter entstehet, daß die Sonne nur
selten hervor blicken, un» ihre Strahlen zeige»

kan. Die Raufmannfchaft hat gute Zelt,
muß aber genau Acht geoen, da!; der Ge-
winn nicht zerrinne, dann das Glucke ist
sehr veränderlich, und hat allezeit seine ver-
borgene Tücke, die zum Schaden gereichen
können. ^E » Von



IV. Von dem Herbst.
As ist »och übrm das vierte Element / die Er«

^ be/ welche sonderheitlich die letste Jahreszeit/
dm Herbst / zu beherrsche»/ und tu demselben
die Oberhand zu haben scheinet: Dann da muß
alles / was die Erde bisdahin hervorgebracht hat/
wieder zur Erdm werden / der Saft in denen
Bäumen / Pflanzen / und allen andern Gewächsen
vertrocknet; die Kraft / Früchte hervor zu bringen
nimmct nach und nach ab / >pas noch auf denen
Feldern / w denen Weinbergen / und an denen
Bäumen übrig ist/ wo es nicht abgeuvimnen und
eingebracht wird / verdorret/ die Bäume / Wein,
stock«/ Strauch«/ und alle andere dergleichen
Pflanzen / lassen ihre Früchte und Blätter fallen /
als ob fle das / was lie von der Erbe empfangen
haben/ ihro wieber übergeben wollen/ damit alles
zu seinem vorigen Element wieder zurück kehre.
Diese irrdische Jahreszeit/ der Herbst/ fanget an«

ietzo an den »2. Herbstmvnat, Abends um 6. Uhr/
z. Minuten / wann die Sonne so eben »merge,
gange» / und in das himmlische Zeichen der Waag
eingelretten / folglich in ihrer Abweichung von uns
bis zur Helfteâfernet ist/ womit Tag und Nacht
gleich lang wird / und der Planeten « Stand sich

also zeiget: Der Saturnus lebet in devEinsamkeit
im 9. Haust/ 19. Grad des Schützens; der Iu,
piter machet steine Staats Überlegungen im 4.
Haust / und im 14. Grad des Krebses. Der Mars
haltet Kriegs. Naht im 7-Hause, allwo er präst-

dieret im z. Grad der Waag, und zu Nähten an.
genommen hat die Venus iin ro. Grad auch der

Waag, desgleichen den Mercurius, der eben zu«
ruck gekommen ist, im 17. Grad ebenfalls der

Waag, bey ihnen schleiche» sich ein das Drachen,
Haupt im 18. Grad des ScorpionS. Die Sonu«
verbirget sich im 6. Haufe, und im 1. Grad der

Waag. Der Mond gehet auf im 12. Haust, all.
wo er den sr. Grad derer Fischen beschciuet. Der
Drachenschwanz ist im 1. Haust, und dmchkrie.
chet den »8- Grad des SlierS. Im übrigen hat
die Sonne das Regiment über den ganzen Herbst,
nnd wird unterstützet im Weinmonat von dem

Jupiter, im Wintermonat von dem Mond und
im Christmonat von dem Mercurius. Auf dieses

ist zu erwarten folgende Witterung:

Der Weinmonat stellet uns einen

A ^ ^ bewolketen Himmel» und dunkele
Hz î N Luft vor Augen, welch« nichts an,

ders als Unlust vermuhten lassen,

worvey zugleich heftige Winde sich erheben, die

sich mit Rachdruck vecspühren lassen, indem sei.
bige kalt inachen, und aus dem Gewölke vielen
Regen herab treiben wobey zuweilen auch schon
Schneeflocken und Ristl sich mit einmischen wollen.
Der Pöbel in einem gewissen Rönigreich ist
sehr unruhig und verwegen, allerhand ge-
jährliche Handel anzufangen wodurch das
ganze Land in nicht geringe Unruhe, und
Gefahr des Verderbens gestrzel wird.

A-M^àADer wintermonat will seinen Na.
Sä wen behaupten und zu einem frü.

^ A hm Winter sich anschicken; obschon

Hz^^SA er bey gelindem Regemvctrer ein.
gehet / io folget doch bald darauf eine kalte und
rauhe Lust, welche frostige Tage verursachet, und
da anbey trübe Wolken sich einstellen so ist ^zu

muhtmassen » daß bey zunemmender Kälte auS de>

nenstiben vieler Schnee erfolgen, und darmit die
Erde bedecket werom dörfte. Lstun will der
Credit, welcher bey nahe in denen leisten
Zügen gelegen, um etwas sich wieder echo-
len und zu baldiger völliger Genesung gm
te Hofnung inachen.

Der Christmonat machet einen gw

iü »L Sä ^ Anfang? und will uns einige

^ angenehme Sonnenstrahlen zuwerf.
sin, es wird aber diese Annehm.

lichkeit durch scharffe Winde gemindert, und bald
in unsrem,dliche. Unlust verwandelt, wann der
Himmel mit trübem Schneegewölke überzogen
wird, und die Winde stark darein stürmen, daß
der Monat dem Jahr mit Regen und Schnee ab
letzet. Grosse Untreu und perxahterey,
welche ein vornehmer Minister gegen seinen
Principalen angestiftet, wird annoch in
Zeiten entdecket, und nach Verdienen be.
lohnet, wer sich seines Glucks erhebt, wird
zu Voden gestürzet, ehe er solches vermey-
net.

Von Fruchtbarkeit der Erden.
Hbschon die Erde eine fruchtbare Muter ist, wel-

M che aus ihrem Schoos â Gewächse, die zur
Nahrung und Unterhaltung für Mensche» und
Wehe nöhtig find, gebieret und hervorbringet,
so kan sie doch, als ein an sich selbs dichtes und
vestes Element, solches allein nicht thun wo nicht
die drey übrigen Elemente, nemlich die Luft, das

Wasser, und das Fener, mit ihrer Bechülffe
hierzu mitwürken und die Erde zur Fruchtbarkeit
befördern. Umsonst wurde man auch den aller,

beste»



besten Saamen in die trockene Erde einstreue»/
und davon Früchte erwarten, wann solche nicht
auch mit Wasser begossen, oder von dem Thau
und Regen des Himmels befeuchtet wurde. Ohne
die Luft müßte der Saame» und alle Gewächse,
in der Erden ersticken und zu Grunde gehen.
Und endlich wann die Erde, entweder durch die
natürliche Wärme der Sonne, oder auf ändere
Weist und durch ein gekünsteltes Feuer, nicht
erwärmet wurde, so könte auch kein Gewächse
ausschlagen, vielweniger zu seiner Zeirigmig ge»
langen. Wo aber alle diese vier Elemente, ein
jedes in seiner dehörigen Maasse, mitwürket, so

muss auch ohne anders eine gute Fruchtbarkeit ex»

folgen. Da wir nun vermuhten > daß die Witte,
rung in diesem Iahe weder zu naß noch zu tro.
cken, weder zu kalt noch zu warm, sondern in
allem eine gute Mäßigung seyn werde, so können
wir auch hoffen daß die mehrcsten Gewächst der
Erden wohl gedeyen, und also eine erwünschte
Fruchtbarkeit sich hervor thun werde.

General - Regel / wornach man sich
alle I«hr richten kan:

Wofern eine Sonnenfinsternuß sich begiebt,
wenn das Getreyde blühet, so werden wenig Kör.
ner, und dahero Theurnng; wann im Merzen,
Aorill, und die zwey ersten Wochen im Maycn,
eine Sonnenfinsternuß ist, so wachset viel und gu.
ter Wein, aber das Getreyde schlagt um, dann
es folgt ein dürrer Sommer.

Beschreibung deß Jahrs-Regenten,
samt desselben Einfluß, und

Wirkung.

In diestm i7î»sten Jahr ist die Venus
Jahrs > Regent; und wird iwn den Sternsthern
also H bezeichnet. Ist sonst ein Heller, weiß.

glänzender Stern, wird auM der Sonn und
Mond am meisten gesehen; vollendet alle Jahr,
wie die Sonne, seinen Lauf; seine Natur ist
feucht und warm, doch minder denn der Jupiter,
weibisch temperiert, und in allen seinen Meeren
gütlich, wirdkorcang minor geuennet. Die Weibs-
blider machet er schön mit langen Haaren, giebt
ihnen ein rund Gesicht und Augen; gestaltet vast
solche Leute wie der Jupiter; welche aber dem
Müßiggang und Wollust ergeben sind; hat im
Memchen unter sich die Muter, Nieren, Gebär»
Glieder» Besässe des Saamens, Brust, Kehle,
Lenden, Leber und den Geruch.

Unter diesen Planeten gehören an Ländern:
Oesterreich, Elsaß, Liefland, Lothringen, Irrland,
Schweitz, Franken, ;c.

Die Venus hat von Metallen das Kupfer,
nebst dem Edelgestein Carneol. I.sx>. Lslaminar,
und l.a?uli, den Agtstein, den Vitriol, und Lnsl.
cirem, uater sich.

Das Jahr ins gemein: Ist mehr feucht dann
trocken, ,o man alle Theile des Jahrs zusamen
nimmt, auch geschwülig und zimlich warm.

Frühling. Weilen das Solarische Jahr die
Kälte zimlich weit hinein »reibet, giedet es einen
spaten Frühling, gemeiniglich temperiert, und allen
Fruchten beguemlich. Wo der Saamen groß, kan
man die Schaafe wohl darauf treiben, ste auch
länger auf die Wiesen gehen lassen, als man son»

sten, ober andere Jahr, zu thun pfleget.
Somer. Wenn die Nässe im Frühling nicht

so lang anhaltet, folget ein warmer, gejchwüliger
Sommer, wie es orvinari zu seyn pfleget; regsiet
es.aber stätig im Frühling, so folgt ein dürrer,
hitziger Sommer, welches gar selten geschieht, und
wachßt ein guter Wein. Sonst ist es jederzeit zu
besorgen, daß viel Heu und Getreyde im Feld ver-
faule. Zgann im Venerischen Jahr ein dürrer
Sommer ist, wird das Getreyd dünne, welcher
folget, wenn im Horming, Merzen, Aprill oder
May, eine SonneUsinsternuß, oder sonst ein Co.
met, gewesen.

Herbst. Ist gemeiniglich Anfangs warm und
schon, aber nicht lang, darum mit allem Fleiß
dahin zu sehen, daß die W-'inberge zeillich gedeckct,
auch dle Wintersaat zeitlich gesäel werde, denn
uml die Mitte des Wintermonats frieret es ge.
meiniglich zu und gehet vor W'yhnachten uicht
wieder auf.

Minter. Ist leidenlich, aufanglich trocken,
darnach, sonderlich vom 12. Hornung bis zum
Ende, ganz feucht; Hat überaus grosse Wasser-

süsse,



Misse, die den Häusern, Menschen und Viehe
grossen Schaden thun.

Sommer. Bau. Wenn der Frühling gar
zu naß ist, also daß es schier allzeit regnet, so sehe

man wie der Saamc zeitlich ins Few gebracht
werde, dann es folgt ein dürrer Hitziger Sommer,
da es in etlichen Wochen nicht ».egnet; ist aber

der Frühling nicht übermäßig nagso folgt ein

warm und feuchter Sommer, hitzig und dürre,
und bleiben die Saamen. Früchte sehr zurücke,
ist er aber wie gemeinlich) feucht, so gerahten
alle Sommerfrüchte; ligt aber daran, w e man
fie ohne Schaden hineinbringe; wenn man im
Frühling sthet, daß es alle Tage regnet, soll

man die Hülsenfrüchte, als Wicken, Ecblm, Lin,
sen, auf magere Felder säen sonsten wachsen fle

sehr aus und verfaulen; wenn es einen dürren
Sommer giebt, wird nicht viel taugliches am
Flachs und Hanf, in wiedrigem Fall aber alles

sehr wohl.
Winter-Bau: Es seye das Venerische Jahr

wie es wolle, so wird an Korn und Weitzen nur
Stroh, giebt aber selten wohl aus, es seye denn

daß man den frischen Saamen im Frühling ab»

schneide, so giebt es besser aus.
Herbst. Saat. Man soll zeitlich säen, wegen

des zeitlichen Winters der darauf folget. We,
gen der grossen Güsse, so wähl im Mittel als

folgendem Wetter, Isoll der Saamen unterstet

werden, daß er nicht auswachse.

Obst: Wenn der Frühling übermäßig naß,
so wird in allem gar wenig, ist gemeinlich telnpe»

rlert; wachsen viel Aepfel, Zwetschgen, Nüsse,

Kirschen, aber nicht viel Biren, gar keine Eichten.
Wein. Bau: Es giebt einen vollkommenen

Herbst, es faulen aber die Trauben unter diesem

Planeten mehr als sonst unter keinem andern; der

Wein hat für dem Frost keine Gefahr, und wach,
set ein Haupt.Wein. Die Weinberge müssen zeit,

lich gedeckot werden. Nach Marüni kan mau
nicht mehr i» die Erde kommen. Man versehe sich

mit Wein und Getreyde wohl, weil .drey Mißjahr
nacheinander folgen werben.

Wind, Guß, und Ungewitter» Daß Jahr
hat sehr viel und vast tägliche Ungewitter, und
grosse Wolkenbrüche.

Ungeziefer: Es giebt viel Kröten, Schlan-
gen und Heuschrecken; im Sommer und Herbst
viel Mäuse; es wachsen auch Würme im Getreyd.

Fische - Deren giebls genug, aber nicht viel

Salmen und Forellen. ^Krankheiten Es regieren unter diesem Pla,
neten allerley Krankheilen, Schwachheilen der

Leber und des Magens, innerliche Apostemata ^
und Seitenstechen; Franzosen. Krankheiten finden
sich auch leichtlicher ein als sonsten.

Pavticular-U)àrung, des 1752. Iah-«
res, genommen aus des berühmten Doc-
tor Hellwigs hundert - jährigen Haus-Ca-
tender, weicher die Witterung durch alle
zwölf Monat in diesem Iahr^also deschrei-
bet.

Ienner, den ».». z. trüb, mittet kalt, 4. 5-
6. grv»e Regengusse, 7. 8. 5. mittet kalt, n.
Regen und kleine Güsse, 2;. bis zu End unbe
ständig, mit Luft, Schnee und Nebel.

Hocnung, vom l. bis zum Ende trüb, Regen
Nebel und Luft, g. hell und zimlich kalt, v. bis
1». trübe, Regen und Schnee, iz. bis »6. hell
und kalt, 1«. Regen, Schnee, ey. bis 22. kalter
Luft, 2;. bis 2ö. helle, frühe kalt mit E>ß, kalter
Regen, rauh und kalt bis zum En e

Merz, vom r. bis 7. rauh, kalt und windig
8. bis 17. sehr kalt, iy. Wind und Schnee um
Regen, 20. 2i. Regen und sehr kalt, Nachmittags
hell, vom 22. bis zu Ende warm, baiv aber trüb
und rauhe Luft, bald Wind und Regen.

Aprill, im Anfang auf vorigen Schlag, hat
den Schnee, ist unlustig, bald schön, bald
Wind, Regen, Schnee, bis den >4. 15. schön
bis 2,. Regen rauher Luft unbeständig, darauf
Reif und Frost, bisden ;o. da es warm wird.

May, vom Anfang schön und warm, den?
Donner, nachmals Regen bis den «7. da Wind
und fein Wetter, 2;. rauhe Luft bis 29. da es
schön warin bis zum End'.

Lrachmonat, anfänglich warm und schön biS
den 21. laust Unterwelten Donner uaS Rgen mit
ein, darnach täglich m,lustig bis zum Ende.

Heumonat, anfänglich trüb den 4. Reiff,
Nachmittag Donner, darnach lchön, den m. wie,
derum Regenwetler, bis den iz.is. 17. da schön

Heuwelter, darnach Regen bis den »e>. da es drey
Tage schön, den 2«. bis,0. Donner, I. schön.

Augstmonat, Regen bis den 9. da ein schöner

Tag, darnach wieder Regen bis ben » ;. da ein
schöner Tag, und darnach schöne warme Zeit bis
den 2;. vi-n da bis zum Ende Regen.

Herbstmonat, von Anfang schön Herbstwetter
bis den 12. den >7. >8. »s- bis 2;. meist fühl und
feucht, von da bis zu Ende wieder gut Wetter.
So der Tag Egidius schön, hat man vier Wo,
chen gut Witter zu hoffen,

weinmonat, den ». 2. schön, Donner,
Blitz'



Blitz, Guß, Regenwetter, darnach unlustig bis
den y., lo. schön, bis den 29. da es frieret,
Schnee, ?i. tn'ib.

Wintermonat, fanget trüb an und mit ran.
hen Winden, <s. 7. schön Lustig, y. folgt kaltes
Regcnwetter bis 17., 18, Schnee bis zum^nde ;
die lclster» Tage sind sehr kalt, und ligt der Schnee
bis zu Weyhnachten.

Chriftmonat, fangt zwey Tage kalt an, da-
rauf Schnee, kalt bis den 15. da es gelinde
schneyet, es regnet bis den 21. da es bis den zo.
gelind wird.

Von denen Krankheiten.
Menschen müssen einander auf Erden

Platz machen, dann wann ste alle da.gc.
blieben wären, welche von Adam her zur Well
geboren worden, wo wollen ste genug Raum fin.
den? und wie folte der Erdboden ste alle inch
Nohtdursst ernehren, da schon zu den Zelten des

Profeten Ionä nur in der einzigen Stadt Nnuve
hundert und zwanzig tausend unmündiger Kt wer
zu finden waren, anderer Menschen zu geschweige»,.

Nun aber kommen die Memanu, uucy dem leidi»

gen Sündenfall, nicht änderst von der Erden, als
durch den Tod; der Tod aber nimmet ste wo.
fern ste nicht gewaltthätig umkommen, nicht an.
derst hinweg als durch Krankheilen, und diese alle
haben ihre natürliche Ursachen, denen die ung,'.
sunde Witterung vieles beyträgt; welche dann
auch in diesem Jahr manchen ins Beth, und nit
wenige ins Grab legen wird; Dann gleichwie der

Wurm, und die Fäulung, das Holz allgemach zu
verzehren pflegen, da es oft innwendig faul ist,
wann man ihm schon von aussen nichts austhet, so

gehet es uns Menschen auch; wir müssen alle
gestchen, unser z itliches Leben und Gesundheit ist

hinfällig n d vergänglich.; die Leibes. Hütte, kra,
chet, b> icht, und fallet ein ehe man stchs verste»
bet. Dessen verstehe dich Sterblicher!

Von Krieg und Frieden.
M>an pfleget wohl etwann von einer Sache, wo-
ìVl ran jemand seine besondere Belustigung und
Bernügen findet, und darauf alle seine Gedanke»
gerechtet seyn lasset zu sagen : Das ist sein Ele.
went. So giebet es Leute in der Weit, denen
der Krieg gleichsam zum Element worden ist, daß
ste von nichts anders denken, reden und höre»
^nnen, als von Feld. Schlachten, See-Treffe,1,
Eroberungen, Siegen, und andern Kriegswesen,
als woran ste ihre einzige Belustigung haben, und

dahero bum, andern so beliebten und gedcylichn
Frieden und Ruhestand ganz abgeneigt find. Weo.
wegen auch solche, wo fie immer Gelegenheit ha.
ben, zu Ver stärkung derer Armeen, zu Feldzügen,
zum Fechten und Streiten anrahte», und hierzu
einen jeden Anlaß zu einem scheinbaren Grund
vorwenden. Dahero ist es auch nickt zu verwun«
der», wann dergleichen Obren - Stürmer und
Lärmen Blaser auch sonst friedliebende Bemühter
übertäuben, und in die Waafen bringen. Wir
dörfen nur die gegenwärtigen Zeiten ein wenig be.

denken, so wird sich gar bald zeigen daß ein kal.
ter Nordwind vermögend seyc, das unter der A.
sche verborgen ligende Kriegsfeucr auflodernd zu

machen, und in volle Flammen zu bringen, wo-
durch gar leichtlich ein allgemeiner Brand ver.
msachet werden könte. Dann durch die im
Schwang gehende Laster wird Gottes Zorn auf-
gewecket, mit Fackeln, Schwerdter» Geschützen,

Wassrfluthen, Erdbeben und Donnerkeilen ge.

rüstet, und mit dem Würgeisen der Pestilenz und

Hungersnoht gewaffnet. Sie, die Laster, sage

ich richten seiner Gerechtigkeit die Pfeile zu .und
spannen ihm den Bogen wider die widerspenstigen

und frechen Sünder, so daß der Wohlstand in
Ubelstand, und das Heil in Verderben kehren

kam Der grundgütige Gott verschone unserm
werthen Schweitzerland ferner in Gnaden, und

wende ja von uns ab Krieg, Theurung, Hun.
qer, Pestilenz, und gebe uns ferner den lieben

Frieden im Wehr. Lehr - und Nehr. Stand.

Von denen Finsternussen.
»KMir haben nicht nöhtig bey Beschreibung der

»ÄV Finsternissen! dieses Jahrs uns lange aufzu«
halten!: Dann obfchon zwey Sonnenfinsternissen
geschehen werden, so kan doch keine von denem

selbe» bey uns sichtbar seyn, und an dem Mond
wird in diesem Jahr gar keine Finsterniß sich zu

tragen. Weswegen wir nur die beyden Sonnen
Finsternissen kurzlich andeuten, die Betrachtung
derselben aber andern Völkern überlassen müssen.

Die erste wird seyn den 1;. May auf den

Abend um s. Uhr, da die Sonne zwar annoch
über unserm Erdentheil stehet, es fallet aber die

Finsterniß gänzlich in die Mittags-Länder, darum
ist sie bey uns unsichtbar.

Die zweyte ist zu erwarten den 6. Winter»
monat am Morgen früh gegen halb z Uhr, da

die Sonne noch tief unter der Erden verborgen

liget, weswegen wir diese Finsterniß nicht sehen

können.
V̂on



Von denen vier Elementen, und etlichen Anzeigungen zukünfcigmMetters.
Die vier Elemente, als Feur, Luft, Masser,

und Erde, haben auch ihre Zeit darinnen sie

realeren ; von Morgen bis auf Mittag regiert das

Feur; vom Mittag bis zur Sonnen Niedergang,
regiert der Lust; von der Sonnen Nicdergaag bis
Mitternacht, regiert das Wasser; von Mltter.
nacht bis zur Sonnen Aufgaug regiert die Erde.
S» sich nu« der Mo»d i« dem Element deS Feurs
^entzündet, v'ird der Monat warm uud trocken ;
im Element des Lufts, wird er feucht und win»
dig; im Element des Wassers, kalt und wässc-

cig ; in dem Element der Erden« wird der Ms»
nat kalt und trocken.

Zeichen des schönen Wetters :

So der Mond drn> oder vier Tag alt worden,
dünn und helle scheinet.

Desgleichen so er helle scheint, wann er voll ist.

Item, wann er halb voll, an einem Viertel
helle scheint. x

So die Sonne klar aufgehet, oder auch eine

kleine Wolke vor ihrem Aufgang «scheint.

So sie klar und ohne Wolken untergeht, be«

deuts den folgeüden Tag gut Wetter.
Ob die Sonne auch mit etlichen Wolke» umz»,

gen untergehet, dedeuts doch kein Regen.
Kehl sie schön ohne Gewülk unter, und dar«

nach sich nahe dabey Wolke» erheben die roht.
sind/wirds weder die Nacht noch den folgenden

Tag regnen. Gleichwie auch das rohte zerstreute

Gewülk au der Sonnen Untergang keinen Regen

die Eulen stätig in der Nacht heulen, und
die Krähen bev Tag sittiglich schreyen, so auch
die Ràn hauffenweis zusamm grachsen, und
sich freuen das bedeut alles trockene.Zelt.

Gegen welchem Theil die Maulwurfe, Igel,
und Murmelthiere ihre Gruben zustopfen, da

kommt gewiß ein rauher Lust her.
So an der Scabwsen, und anderen Matten«

Kräutern, der sogenannte GuckuckS. Speichel gc.
fund, n wird, ist es eine Anzeigung, daß es etli«

che Tage schön Welter bleibet.

wobey man Ungewitter und Rêgen
erkennen möge.

Ist der Mond roht, so bedeut es Luft.
Erscheint er schwarzfarb und dunkel, bedeuts

Regen.
Ist er drey oder vier Tag alt, uud hat weite

dunkele Hörner, so zeigts Regenwetter^

Erscheint sein Kreiß roht und feurig, zeiget?
Ungewitter au. j

Erscheinen zwey oder drey Kreise um den Mond,
bedeutels eine grosse Veränderung fürnemlich st>

die schwarze Farbe erscheint.
G-Ht die Sonne schwarz auf, zeigts Regen.
Erscheint um che Strahlen, wann sie aufgeht,

ein dunkeles Gewölk, bedeuts Regen.
Erscheint nahe bey ihr im Niedergang, auf dev

linken Seiten, ein schwarz Gewölk, so ist ,„au
baldigen Regens gewärtig.

So die Winde sich bald von Mittag, bald vs»
Mitternacht erheben, bedeuts Ungewitter.

Von welchem Ort her der BUtz kommt, vom
selbigen hat man auch des UngewàS oder Mm
des zu gewarteu.

Erscheint ein doppelter oder zweyfacher Rege«,
Bogen, bedeuts Regen.

So die Wassrvögei sich stäts tunken und netzen,
bedeuts Ungewitter.

Schreyen die Krähen sehr bey Nacht, bedeut«
Regcmvelter. Desgleichen so die Hühner emsig
im Staub baden und schreyen. Oder so die Ra.
beu, Krähen, und Doleu sich hanffeoiveise mit
Geschrey erzeigen. Ilem, so die Schwalben a«
Seen, Weyero und Bächen mit einem Geschrey
umstiegen das zeigt alles Regem an«

So auch die Gänse mit Geschrey zur Speist
nahen, und die Mucken stark stechen.

Die Flammen am Licht schwarz scheinen, be«
deut alles künftig Ungewitter.

So auch die Schaaf muhtwillig sind.
Die Rinder gegen den Mittag sehen, die Füss«

stäts lecken, und brühlend zu Stall geh«,, zeiget
Regen an.

So die Wölfe um die Schaafställe tanze».
Thu» die Hunde in der Erden graben, und

am Morgen heulen zeigets groß Ungewitter an.
.Schwer Haupt am Menschen, und wann sich

ei» alter Schmerzen reget, wann man viel messet,
und das Ungeziefer sehr beisset, bedeuts Rege«.

So die Bienen dem Immenstock zustiegen, oder
sich unter die Bäume verstecken nicht weit von»
Stock. Oder aber, so die Mägde bey dem Spin-
nen von den Flöhen geplagt werden, gibts Regen-

So die Häfen und Pfanne» auswendig Feuer
fassen und brennen, giedls gemeiniglich langwei«
riges Regenwetter, wie aus der Erfahrung bekaut.

Wann die Kälber geilen, und die Mäuse pfeif-
sen, auch die Wäutelen Ach start sehen lassen, so

hedentö Kälte.
Historisch«
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